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Keiner der oroßen deutschen chriftsteller der Gegenwartsliteratur, der auch
internationales Ansehen genielßt, hat sich ra| miıt dem ema chöp
ngsbedrohung und eltende 1n seinem Werk auseinandergesetzt WIe Günter
Grass. 19806 erschien sSe1INn Roman „DIeE Rättin”, nach WIe VOT elne brennende
un europäischen literarischen seın Ich interpretiere 1 jolgenden
diesen Roman als Paradigma der Möglic  eiten, die eın chriftsteller eute hat,
WEn das Problem der poetischen Veranschaulichung des Themas poka
lypse rıngt

1. Die Aufklärung ist gescheıter
Vorgeführt wird dem Leser der AKAean 1ın elner Traumvision des Erzählers die
Möglichkeit, die Selbstvernichtung der Menschheit schon stattgefunden hat
und nach diesem Ende der Humanzeit allein die Gattung der en
überlebte Welttheater inszenjert be]1 Grass m1t dem Unterschied eilich,

der Vorhang ber den etzten Akt des Mensc  eitsdramas schon geflallen
sSe1INn cheint enn 1n eliner Raumkapsel die Erde umkreisend, überschaut der
Erzähler die erwüstung der Welt und das, WAas Leben auf der 1NeN-
schenleeren Erde och übriggeblieben ISı Auf Einzelheiten der komplexen
Handlungsstränge möchte ich hier cht eingehen; ich die rundstruktur
herausarbeiten und sehen, WIe dieser UTtOr miıt der rage ach Hofinung 1n
hofÄnungsloser Zeıit jertiggeworden 1st. Entschlüssle ich die Grunds rich.
ug, aben 1ın diesem Roman miıt eInNnem kalkıulierten Oszillieren zwischen
Wir'  el und Möglichkeit, Realität und Iraum, aktım und atum tun
Da ist auf der eiInen Seite die hart'  CD onirontation mı1t der möglichen irklichkeit
einer atomaren Selbstvernichtung der Menschheit Der Roman biletet alle
möglichen Argumente auf, die für diese Möglichkeit sprechen: die assung des
Waldsterbens; der Wahn atomarer Überrüstung YESPEIS VOIl einem Sicherheits-
denken 1 „Gleichgewicht des Schreckens“; die Selbstentmächtigung durch De
legation der erantwortung Apparate; die Unfähigkeit, Aaus irüheren tastro-
phen lernen und miıt dem autklärerischen Ideal einer „Erziehung des Men-
schengeschlechtes  6 ZUT umanıta) wirklich ernst machen. In einem der



Die nOKaA- Schlüsselgedichte des Romans oMm dieser humane keptiz1smus, Ja die überall
ypse n der urchschimmernde Überzeugung VO  3 CNheiltern der Aufklärung dichtesten Z
Kultur der Ausdruckegenart

„Unser orhaben hiefß 1C NUT, WIe miıt Messer
und abel, sondern miıt seinesgleichen auch,
ferner miıt der Vernunft, dem mächtigen Büchsenöfiner,
umzugehen habe, solle gelernt werden
nach und ach

Erzogen möge das Menschengeschlecht sich irel,
]awohl, irei selbstbestimmen, damıiıt
selner Unmündigkeit ledig, lerne, der atur behutsam,
möglichs ehutsam das a0s
abzugewöhnenI. Die Apoka-  Schlüsselgedichte des Romans kommt dieser humane Skeptizismus, ja die überall  Iypse in der  durchschimmernde Überzeugung vom Scheitern der Aufklärung am dichtesten zum  Kultur der  Ausdruck:  Gegenwart  „Unser Vorhaben hieß: Nicht nur, wie man mit Messer  und Gabel, sondern mit seinesgleichen auch,  ferner mit der Vernunft, dem allmächtigen Büchsenöffner,  umzugehen habe, solle gelernt werden  nach und nach.  Erzogen möge das Menschengeschlecht sich frei,  jawohl, frei selbstbestimmen, damit es,  seiner Unmündigkeit ledig, lerne, der Natur behutsam,  möglichst behutsam das Chaos  abzugewöhnen ...  Halbwegs erleuchtet mußte das Menschengeschlecht  nun nicht mehr planlos im Urschlamm verrückt spielen,  vielmehr begann es, sich mit System zu säubern.  Klar sprach erlernte Hygiene sich aus: Wehe  den Schmutzigen!  Sobald wir unsere Erziehung fortgeschritten nannten,  wurde das Wissen zur Macht erklärt  und nicht nur auf Papier angewendet. Es riefen  die Aufgeklärten: Wehe  den Unwissenden!  Als schließlich die Gewalt, trotz aller Vernunft,  nicht aus der Welt zu schaffen war, erzog sich  das Menschengeschlecht zur gegenseitigen Abschreckung.  So lernte es Friedenhalten, bis irgendein Zufall  unaufgeklärt dazwischenkam.  Da endlich war die Erziehung des Menschengeschlechts  so gut wie abgeschlossen. Große Helligkeit  leuchtete jeden Winkel aus. Schade, daß es danach  so duster wurde und niemand mehr  seine Schule fand.“1  In diesem Gedicht zeichnet Grass kulturgeschichtlich eine Linie der Dekadenz.  Sie durchlief die Stufen: Urschlamm (Natur) - Vernunft (Wissen) - Macht (Ge-  walt) - gegenseitige Abschreckung - atomare Vernichtung. Auf dieser Linie kann  der Weg der Menschheit nur als Weg „in falsche Richtung“ bezeichnet werden.  Etwas ist falsch gelaufen; etwas ist falsch an der Schöpfung überhaupt. Aber eine  kollektive Verblendung verhindert, daß „niemand mehr sucht, wo was und wann  falsch gemacht worden ist“. Auch wird „nicht nach Schuld gefragt oder Schuldi-Halbwegs erleuchtet MUu: das Menschengeschlecht
LLUIL N1C. mehr planlos Urschlamm verrückt spielen,
vielmehr egann sich miıt System säubern.
Klar sprach rlernte Hygilene sich aus Wehe
den Schmutzigen!

uUuNsSseTe Erziehung lortgesc  itten nannten,
wurde das Wissen aC erklärt
und N1IC LLUT aul Papıer angewendet. Es rieien
die Auigeklärten: Wehe
den Unwissenden!

AlsSCdie EW. OTZ aller Vernunit,
NIe dus der Welt schaffen Wi sich
das MenschengeschlechtZ gegenseltigen Abschreckung.
SO ernte Friedenhalten, bis irgendein Zufall
unauigeklärt dazwischenkam

Da endlich die Erziehung des Menschengeschlechts
ulWIe abgeschlossen. TO elligkei

leuchtete jeden inkel du  N Schade, danach
duster wurde und niemand mehr

seilne fand .“}

In diesem Gedicht zeichnet Grass kulturgeschichtlich eine uınıe der ekadenz
S1ie durchlief die Stuien Urschlamm Natur) Vernunit ( Wissen) aC (Ge
walt) gyegenseltlge Abschreckung atomare Vernichtung. Auf dieser 1Nnı€e kann
der Weg der Menschheit als Weg n lalsche Richtung“ bezeichnet werden.
Etwas ist SC gelaufen; etwas ist SC der chöpfung überhaupt. ber elne
kollektive Verblendung verhınde:  ‚9 „niemand mehr SUC Was und Wallll

SC gemacht worden 1sts uch „Nicht nach geiragt oder Schuldi



Der Alptraum“  gen 1eSs bringt ein anderes Gedicht Aaus dem Roman sehr plastisc. ZU Aus
VOo.  S Fnde derdruck
Menschhelit

„Da stimmt doch Was N1IC
Weiß cht WAaSs, die Richtung womöglich.
Irgendwas, aber WAaS, SC gemacht,
doch Wall und SC
zıumal alles äuft wWwI1e Schnürchen,
We1n auch 1n eine Richtung,
die mi1t Schildern als SC ausgewlesen ist

eliz sııchen die Fehlerquelle.
Wır sııchen S1Ee außer uUuns WIe verrückt,
bis plötzlic jeman SagT,

alle könnten, mal ANSCHOINMMEN ZUE Spalß,
die Fehlerquelle oder du oder du
ONNTEeS S1E SeIN.
Wır meinen das N1IC persönlich.
er 21Dt jedem den Vortritt
ährend WwI1e geschmiert alles
1n talsche Richtung läuft,
VOIl der gesagt WIr|

gebe, auch WEn S1e SC sel,
die eine UT, ©  en die Men Der Autor
schen Ssich Karl-Josef Kuschnel, geb. 1946; Studium der Germanıiıstik
mıt dem Ruf Ich bın die ehler und Iheologie den Universitäten Bochum und

quelle, du auch? Ubingen; 197972 S5Staatsexamen; 1977 Promaotion ZzuU.  3 Dr.
eOo 1989 Habilıtation für das Fach „Okumenische

Selten S1ind ein1g SEWESECN. Theologıe und theologische Asthetik” Serit 995 Professor
Niemand S11C. mehr, Was und Für Theologie der Kultur und des interreligiösen Dialogs
Wann der Kath.-Theaol. aKu der Universita übingen Von
SC gemacht worden ist. seinen Jüngeren Veröffentlichungen seien erwähnt:

„Vielleicht häalt Gott sSich einIge Dichter.” Fiterarısch-uch wIrd N1IC ach theologische Porträts, Malnnz (ZS. mit ro „IcCh
geira oder Schuldigen. schaffe Finsternis und Unheil!” Ist Gott verantwortlich FÜr

das Übel? aInzZ 1995; Im Spiegel der Dichter. ensch,Wissen doch, jeder VOLl Ul  N

Zuirieden WIe n1ıe laufen alle Gott und EeSUuSs In der Literatur des Jahrhunderts,
Düsseldorf 199/; Vom Streit zu  3 Wettstreit der

1n lalsche Richtung den Schildern ach Religionen. LessIing und die Herausfordefung des 'SIOM,
und oIien, S1e SC S1Nd Düsseldorf 19985 Anschrift Sandäckerstraße Z D-72070
und nochmal. % Ubingen, Deutschlan

Das ist der eiun
Da, obertflächlic betrachtet, alles noch „WI1e chnürchen  66 läuft, eNTSTEe
eın ZäsSur: oder Schuldbewußtsein;
Wenn er gygesehen werden, schiebt S1e auft andere. Und da jeder dies
Lut, bleibt alles beim alten;



ıe nOKA- DIie SC  el der Richtung N1IC. wahrgenommen. S1e überspielt
ypse In der
Kultur der

UrCc die Naıve oÄnung, würden „gerettet noch

egenart
atten beerben dıe Menschen

Dieses Syndrom VON Verblendung, Verdrängung und Naıver Vertröstung schildert
der Roman WIe eın anderer 1n der deutschen ıteratur der &er Jahre DIie
Konsequenzen daraus werden TASUSC VOT ugen gestelit: Der Mensch beendet
selber Se1INe eigene Stelung 1M Kosmos. Und weil dies 1St, STEe N1IC mehr der
Mensch 1 Mittelpunkt des Romans, sondern eın Tier, das schlaueste und an DAS-
sungsfähigste der Evolutionsgeschichte. Die Z 1derpart des Men
schen. Und dieser Hatte das Menschenverachtung ın den und gelegt,
Wäas der Mensch sich verdient hat:

99  C Sa S1e (die Rättin) Euch gyab mal (Gewesen seid 1nr erinnert als
Wahn Nıe wieder werdet aten setzen Alle Perspe  ]ven gelöscht. AÄus-
geschissen habt Und restlos. Wurde auch eit! In Zukunit A
ennoch.‘“

Von daher 1st LLUT konsequent, selbst der Erzähler Traum die
Möglichkeit N1IC ausschließt, endgültig Abschied nehmen mMuUusSssen Bewufst
ist den egınn des Romans ein Gedicht gestelit, 1n dem och einmal WIe der
UTtOor selbstkommentierend erlaute „dUuS Lebenslust alles aufgezählt” 1St,
„Wd>S Freude mMac. VOI den kleinen Dingen bis den een, die 7A08 Menschen
gyehören“?. E1n Abschiedsgedicht also, das schmerzlicher ausfällt, Je mehr

die liebgewordenen „DINZ  .6 och einmal ESCAHAWO

„Mir träumte, ich 1üte Abschied nehmen
VOIl allen Dingen, die mich umstellt aben
und ihren Schatten werilen: die vielen besitzanzeigenden
Fürwörter. Abschied VO  = nventar, dieser ısTte
diverser Fundsachen Abschied
VOI den ermüdenden en,
den Gerüchen, mich wachzuhalten, VON der Süße,
der Bitternis, VO  = Sauren sich
und VOI der hitzigen des Piefferkorns
Abschied VO  Z 1ICKLTAC der Zeit, VO  z Ärger Montag,
dem schäbigen ittwochsgewinn, VO  Z Sonntag
und dessen ücke, So ngeweile atz nımmt
Abschied VON allen Terminen: Was zukünftig
lallig sSe1in soll

Mır träumte, ich iülste VOIl jeder Idee, obD tOot
oder lebend geboren, VO  S SINnn, der den Sinn
Nierm INn SUC.
und VOIl der Dauerläuftferin Hofinung auch
mich verabschieden. Abschied VO  3 Zinseszins



der gesparten Wut, VO  S YT10S gespeicherter TIräume, Der Alptraum
VOoO.  Z Fnde derVOIl allem, Wäas aul Papier SIG erinnertZ eichnı1s,
Menschheiıtals Roß und Reiterenwurde. Abschied

VON allen ern, die sich der Mensch gemacht hat
Abschied VO  Z Lied, dem gereimten Jammer, Abschied
VOIl den gellochtenen Stimmen, VO  Z UuDe sechschörig,
dem lier der Instrumente,
VON Gott und Bach.“>

Abschied also auch VOIl der „Dauerläuferin olinung“ ? Abschied VON „Jeder Idee“
VOoO  - „Sinn  6 überhaupt? Doch o1Dt einen Gregenstrom 1n diesem Roman, der VOI-

€ der hier entworiene raunm Zu yänzlichen ptraum enn der
Roman 1St geschrieben als ededue zwischen dem Erzähler und der Rättin Zwar
IsSt der Roman N1IC infach als „ITraum“ verharmlosen (er bleibt gerade als
Iraum Ja lImmer och eine mögliche Wirklichkeit), doch zugleic. re der Er
zähler die el Erzählpositionen (die des Erzählers und die der
Rättin werden als TITraumvısiıonen miteinander verknüpit. Anfangs aumen dem
Erzähler die 1ın und ihre Erzählungen, Später der Erzähler ZU A ralm-
produkt der Rättin Der Läist olien, WCI WE 'aum Auf diese Weise
omMm die Wir.  el 1n die Schwebe, bleibt zwischen aktım und atum
immerhın noch e1in zeitlicher Abstand Das 1Lälst plelraum Hofinung 1 Blick
auft den Leser VOT allem

WOozu Literatur, wenn keıine un
Werkgeschichtlich dieser die Romankonzeption tragende anthropologische
und politische Skeptizismus be1 Grass Vorbereıte worden. Noch 1980 hatte 1n
selinem Buch „Kopigeburten oder DIie Deutschen terben aus  06 zuversichtlic
geklungen. Das Buch hatte m1t der AuHorderung die Leser gygeendet, die Last
des Daseıins unverdrossen auf sich nehmen, und dies miıt der Sisyphus
Deutung VON amus begründet. Doch schon 1982 eutete sich elne en 1mM
Denken des Irüher SOgal parteipolitisc engaglıerten AÄAutors der eilic be
re1its 1n selinem „Lagebuc elıner chnecke  66 1972) die sozlalistisch-utopischen
HokÄnungsträume der 700er Jahre durch onkrete pO.  SC  € Erfahrungen gebro
chen hatte In diesem 1982 hält Grass elne ede der Verleihung
des internationalen ntonio-Feltrinelli-Preises ın Rom Und 1n dieser Rede MacC

rstmals 1n aller deutlich, WOr1ın die ZäSUTr besteht, mı1t der die iteratur
1n uUuNseTeT Zeıt kon{irontiert 1st.
Bis Jetz habe die Literatur, meıint Grass, auftf eline STO Sieges-Geschichte
zurückblicken können: „Sliege des Buches ber den Zensor, des i1CNHNTters ber den
Potentaten“ DIie lteratur sSe1 sich elner Verbündeten immer yewns SCWESCH,
mochte ihr noch dreckig gehen der un one und Moravıla, Brecht und

en den Faschismus SCHNAUSO überdauert WI1e Isaak aDe und SSID
andelstam den N1ISMUS enn die Jıteratur habe Grass immer den
„längeren tem  66 gehabt. S1e habe auf die Zgit setizen können, sich.ihrer Nachwir:



Die DOKA- kung YEWllS, selbst WEeILN sich das Echo aufl Wort und Satz, Gedicht und ese
ypse In der zehNnte später erst und Manc erst nach ahrhunderten habe en  en
Kultur der

egenart können. Ja, dieser „Vorsprung und Vorschufs auft Ze1l habe die armsten Poeten
reich gemacht. nen SEe1 selbst 1n „wldrigster Gegenw N1IC beizukommen
BEWESCHU. Man habe die Dichter einkerkern, erschlagen oder 1NSs treiben
können, immer habe s OO Ende das Buch und mi1t ihm das gesiegt
Das aber ist eute anders. Wie SO „die HNit- noch Verbündete der Literatur
se1IN, WenNnn keineun die Menschheit 1Dt? Grass WO

„Denn mit dem drohenden Verlust derun die Menschheit 1st auch die
bisher YEWISSE ‚Unsterblichkeit‘ der ıteratur Z 1Ur noch irrealen Än
SPIUC. verkommen. on VO  Z Wegwerigedicht gesprochen. Das Buch,
diese Dauerware, beginnt der Einweglasche gyleichen. Bevor entschieden
ISE ob och Zukunft aDen, schon mıiıt AA N1IC mehr gerechnet.
DIie gyleiche ybris, die den Menschen €  g) sich selbst vernichten,
TO. NUunN, bevor gemacht werden könnte, den menschlichen e1s
verdunkeln, selnen Iraum VO  Z besseren Morgen Ööschen und ede Utopie
also auch Ernst Blochs NZIHoffnung 1NS Lächerliche kehren.“®©

Was ware e1iN Ausweg”? Oder bescheidener gelra: Was Wwar' konkret tun” HFür
Grass ist die schon 1982 eindeutig: Die Menschen en bereit se1iN,
erzıicl gegenüber ihren „Eriindungen“ übDen, ökologisch und militärisch
abzurüsten „DIS Zacktheit“

99 den Menschen gelingen kann, VOI sich abzusehen? Sind S1IC- die miıt
Vernunit egabten, Gott schöpfierischen, sich ihre Vernichtung immer
totaler erlindende Menschen auch lähig, neiın ihren Eründun
gen? Sind S1Ee bereıt, erzZıicl ben gegenüber dem Menschenmöglichen
und bescheiden werden VOT den Resten der zerstörten Natur? Und zuletzt
geiragt en Was könnten einander ernähren, bis der Hunger LLUTr

och Legende, das böse Märchen einmal‘ ist ”
Die Antworten auft diese Fragen S1Nd überfällig. uch ich kann N1IC antwor-
ten Doch 1n meıliner Ratlosigkei weils ich dennoch, Zukunft 11UT wieder
möglich Se1IN WIr| WEn en und LUn, Was als aste aufi
diesem der Natur und uUuNns schuldig Sind, indem einander N1IC
mehr ngs machen, indem einander die ngZs nehmen, indem uns

brüsten blıs ZUT aC  el 66°/

Diese „Ratlosigkei des Autors hat sich 1 Verlauf der &0er Jahre noch intensI1-
vlert, und sSe1INn oman „DIie Rttl“ ist Ausdruck dieser Ratlosigkeit. Grass hat
VOT allem angesichts des Scheiterns VON Abrüstungsverhandlungen der Grois
mächte 1n den &er Jahren die Hoffnung auigegeben, Menschen wirklich
bereit sSe1IN könnten, 1n einem Akt des Verzichtens eın ihren rändungen
9 die irtschait Z10 organiısleren, der Hunger verschwindet,
und Verhältnis ZUT atur gES  en, S1e sich als 9  aste aul diesem
Trdball“ HNEeUu begreifen



Der AlptraumRıngen = dıe Möglichkeit von offnung Vom Fnde der
S0 ist denn auch der Schlufß : des Romans „DIe ın  . ein eINZIYZES ngen die Menschheit

Möglichkeit VOIl Hokinung Auf den etzten drei Seiten sich en ergreifendes
Hofinungslied, das das egenlie Z Abschiedsgesang se1in könnte, der den
Roman eröffnete Diametral stehen sich denn auch die ersten en der beiden
Gesänge gegenüber: „Mir traäumte, ich 1ülste Abschied nehmen“
anfangs geheilsen, Jetzt eginn das Gedicht mıiıt der Zeile MT träumte, ich dürite
Hoffnung Tassen“. Und diese Hofinung Strophe tür Strophe durchbuchsta:
biert. Sie ware beinahe ansteckend, ware da HIC das Lachen der Dr die eın
olchesen als Selbsttäuschung entlarvt

„Mir traäumte, ich dürifte olfinung fassen,
den Krümel LLUTr oder Was SONS geblieben
aufern leergeiressen und hoffen, ELIWAaS,
keine Idee, eher ein Zufall,
eundlıic. gyenNanntT, unterwegs sel,
ohne Grenzen stoßen,
und sich verbreite ansteckend,
eine heilsame Pest

Mir traäumte, ich dürite enwieder
auft Winteräp(iel, die Martinsgans,
auft Erdbeeren
und auft derne beginnende Glatze,
der Töchter Ergrauen, der ostkartengrüße,
en auft Vorschüsse, /Zinseszins, als der Mensch
wieder unbegrenztenDer Alptraum  4. Ringen um die Möglichkeit von Hoffnung  vom Ende der  So ist denn auch der Schluß des Romans „Die Rättin“ ein einziges Ringen um die  Menschheit  Möglichkeit von Hoffnung. Auf den letzten drei Seiten findet sich ein ergreifendes  Hoffnungslied, das das Gegenlied zum Abschiedsgesang sein könnte, der den  Roman eröffnete. Diametral stehen sich denn auch die ersten Zeilen der beiden  Gesänge gegenüber: „Mir träumte, ich müßte Abschied nehmen“ - so hatte es  anfangs geheißen, jetzt beginnt das Gedicht mit der Zeile „Mir träumte, ich dürfte  Hoffnung fassen“. Und diese Hoffnung wird Strophe für Strophe durchbuchsta-  biert. Sie wäre beinahe ansteckend, wäre da nicht das Lachen der Rättin, die ein  solches Hoffen als Selbsttäuschung entlarvt:  „Mir träumte, ich dürfte Hoffnung fassen,  den Krümel nur oder was sonst geblieben  auf Tellern leergefressen und hoffen, daß etwas,  keine Idee, eher ein Zufall,  freundlich genannt, unterwegs sei,  ohne an Grenzen zu stoßen,  und sich verbreite ansteckend,  eine heilsame Pest.  Mir träumte, ich dürfte hoffen wieder  auf Winteräpfel, die Martinsgans,  auf Erdbeeren Jahr für Jahr  und auf der Söhne beginnende Glatze,  der Töchter Ergrauen, der Enkel Postkartengrüße,  hoffen auf Vorschüsse, Zinseszins, als hätte der Mensch  wieder unbegrenzten Kredit ...  Mir träumte, ich dürfte hoffen zuletzt: überall  legt jeder den Zündschlüssel ab und bei offener Tür  sind die Menschen einander sicher fortan.  Es trog meine Hoffnung nicht: sein Brot  kaut niemand mehr ungeteilt; doch jene Heiterkeit  die ich erhoffte, ist nicht von unserer Art:  lauthals lachen die Ratten uns aus,  seitdem wir mit letzter Hoffnung  alles vertan haben.“8  Doch noch hat der Erzähler sich nicht geschlagen gegeben, noch streitet er mit  der Rättin um diese seine „letzte Hoffnung“. Denn trotz allem Rattengelächter  will der Erzähler an einer Perspektive festhalten. Und so endet das Buch zumin-  dest mit einer Hypothese:  „Nur angenommen, es gäbe uns Menschen noch ...  Gut, nehmen wir an.  ... doch diesmal wollen wir füreinander und außerdem friedfertig, hörst du, inMır traumte, ich dürfte hoHien zuletzt überall
legt jeder den Zündschlüssel aD und hbel ofener Tür
Sind die Menschen einander sicher fortan
Es Lrog meıine Hoffnung N1C SeIN Brot
kaut niemand mehr ungeteit; doch jene Heiterkeit
die ich Tholiite, 1st N1IC VON unNnserer
lauthals lachen die Ratten unlls dUS,
eitdem WIT mi1t etzter Hofinung
alles ertan haben “3

Doch och hat der Erzähler sich cht geschlagen gegeben, och STreıite mi1t
der diese se1lne „letzte Hoffnung“. enn allem Rattengelächter

der Erzähler e]lner Perspektive testhalten Und en das Buch ZUMI1N-
dest miıt einer Hypothese

„Nur ANgENOMMEN, gyäbe uns Menschen nochDer Alptraum  4. Ringen um die Möglichkeit von Hoffnung  vom Ende der  So ist denn auch der Schluß des Romans „Die Rättin“ ein einziges Ringen um die  Menschheit  Möglichkeit von Hoffnung. Auf den letzten drei Seiten findet sich ein ergreifendes  Hoffnungslied, das das Gegenlied zum Abschiedsgesang sein könnte, der den  Roman eröffnete. Diametral stehen sich denn auch die ersten Zeilen der beiden  Gesänge gegenüber: „Mir träumte, ich müßte Abschied nehmen“ - so hatte es  anfangs geheißen, jetzt beginnt das Gedicht mit der Zeile „Mir träumte, ich dürfte  Hoffnung fassen“. Und diese Hoffnung wird Strophe für Strophe durchbuchsta-  biert. Sie wäre beinahe ansteckend, wäre da nicht das Lachen der Rättin, die ein  solches Hoffen als Selbsttäuschung entlarvt:  „Mir träumte, ich dürfte Hoffnung fassen,  den Krümel nur oder was sonst geblieben  auf Tellern leergefressen und hoffen, daß etwas,  keine Idee, eher ein Zufall,  freundlich genannt, unterwegs sei,  ohne an Grenzen zu stoßen,  und sich verbreite ansteckend,  eine heilsame Pest.  Mir träumte, ich dürfte hoffen wieder  auf Winteräpfel, die Martinsgans,  auf Erdbeeren Jahr für Jahr  und auf der Söhne beginnende Glatze,  der Töchter Ergrauen, der Enkel Postkartengrüße,  hoffen auf Vorschüsse, Zinseszins, als hätte der Mensch  wieder unbegrenzten Kredit ...  Mir träumte, ich dürfte hoffen zuletzt: überall  legt jeder den Zündschlüssel ab und bei offener Tür  sind die Menschen einander sicher fortan.  Es trog meine Hoffnung nicht: sein Brot  kaut niemand mehr ungeteilt; doch jene Heiterkeit  die ich erhoffte, ist nicht von unserer Art:  lauthals lachen die Ratten uns aus,  seitdem wir mit letzter Hoffnung  alles vertan haben.“8  Doch noch hat der Erzähler sich nicht geschlagen gegeben, noch streitet er mit  der Rättin um diese seine „letzte Hoffnung“. Denn trotz allem Rattengelächter  will der Erzähler an einer Perspektive festhalten. Und so endet das Buch zumin-  dest mit einer Hypothese:  „Nur angenommen, es gäbe uns Menschen noch ...  Gut, nehmen wir an.  ... doch diesmal wollen wir füreinander und außerdem friedfertig, hörst du, inGut, nehmenDer Alptraum  4. Ringen um die Möglichkeit von Hoffnung  vom Ende der  So ist denn auch der Schluß des Romans „Die Rättin“ ein einziges Ringen um die  Menschheit  Möglichkeit von Hoffnung. Auf den letzten drei Seiten findet sich ein ergreifendes  Hoffnungslied, das das Gegenlied zum Abschiedsgesang sein könnte, der den  Roman eröffnete. Diametral stehen sich denn auch die ersten Zeilen der beiden  Gesänge gegenüber: „Mir träumte, ich müßte Abschied nehmen“ - so hatte es  anfangs geheißen, jetzt beginnt das Gedicht mit der Zeile „Mir träumte, ich dürfte  Hoffnung fassen“. Und diese Hoffnung wird Strophe für Strophe durchbuchsta-  biert. Sie wäre beinahe ansteckend, wäre da nicht das Lachen der Rättin, die ein  solches Hoffen als Selbsttäuschung entlarvt:  „Mir träumte, ich dürfte Hoffnung fassen,  den Krümel nur oder was sonst geblieben  auf Tellern leergefressen und hoffen, daß etwas,  keine Idee, eher ein Zufall,  freundlich genannt, unterwegs sei,  ohne an Grenzen zu stoßen,  und sich verbreite ansteckend,  eine heilsame Pest.  Mir träumte, ich dürfte hoffen wieder  auf Winteräpfel, die Martinsgans,  auf Erdbeeren Jahr für Jahr  und auf der Söhne beginnende Glatze,  der Töchter Ergrauen, der Enkel Postkartengrüße,  hoffen auf Vorschüsse, Zinseszins, als hätte der Mensch  wieder unbegrenzten Kredit ...  Mir träumte, ich dürfte hoffen zuletzt: überall  legt jeder den Zündschlüssel ab und bei offener Tür  sind die Menschen einander sicher fortan.  Es trog meine Hoffnung nicht: sein Brot  kaut niemand mehr ungeteilt; doch jene Heiterkeit  die ich erhoffte, ist nicht von unserer Art:  lauthals lachen die Ratten uns aus,  seitdem wir mit letzter Hoffnung  alles vertan haben.“8  Doch noch hat der Erzähler sich nicht geschlagen gegeben, noch streitet er mit  der Rättin um diese seine „letzte Hoffnung“. Denn trotz allem Rattengelächter  will der Erzähler an einer Perspektive festhalten. Und so endet das Buch zumin-  dest mit einer Hypothese:  „Nur angenommen, es gäbe uns Menschen noch ...  Gut, nehmen wir an.  ... doch diesmal wollen wir füreinander und außerdem friedfertig, hörst du, indoch diesmal wollen Türeinander und außerdem iIrlediertig, OrS du, 1n



ıe DOKA- 1e und sanit, WIe WITr XESC  en Sind VOIL Natur

I. Die Apoka-  Liebe und sanft, wie wir geschaffen sind von Natur ...  Iypse in der  Ein schöner Traum, sagte die Rättin, bevor sie verging.“?  Kultur der  Gegenwart  Worauf also will dieses Buch letztlich hinaus? Auf Geschichtsfatalismus und  radikale Absage an die Aufklärung? Ist der Untergang der Menschheit gewis-  sermaßen unaufhaltsam, kommt er wie ein vom Menschen nicht mehr zu beein-  flussendes apokalyptisches Grauen? In seinen Selbstdeutungen zum Roman ist  Grass ebenso zwiespältig wie in der gesamten Romankonzeption.!® Einerseits  bezeichnet er den Menschen als den Unterlegenen in seinem Buch. Ihm seien als  Erzähler „für die menschliche Position“ der Ratte gegenüber „die Argumente  ausgegangen“. Die Rättin sei leider „überzeugender“. Sein Buch sei deshalb „ein  katastrophales Buch in einer katastrophalen Zeit“; es entspräche „unserer Zeit,  unserer Lage“, und er, Grass, versuche, „das Ganze nicht wehleidig vorzutragen“,  sondern mit den ihm eigenen Mitteln, auch mit aller „Komik“, die in einer solch  verzweifelten Situation drinstecke. Sein Buch sei „kein Buch, das Hoffnung  vortäuschen, sondern Einsicht vermitteln, Erschrecken vermitteln“ möchte. Denn  wenn man wieder Anlaß „zur Hoffnung“ haben wolle, seien Einsicht und Er-  schrecken über die Lage, in die „wir“ uns gebracht hätten, Voraussetzungen, auf  die man nicht verzichten könne.  Solche Äußerungen zeigen schon, daß der letzte Fluchtpunkt der Argumentation  in diesem Buche die Verhinderung der Katastrophe ist. Allen Wert legt Grass  nämlich andererseits darauf, daß es sich bei seinem Roman nicht um ein apokalyp-  tisches Buch im klassischen Sinne handle. Eine „Apokalypse im Sinne des  Johannes auf Patmos“ meine das Hinnehmen eines verhängten „dunklen Schick-  sals“, an dem der Mensch nichts ändern könne. Deshalb sei sein Roman „kein  Buch mit sieben Siegeln“. Es sei nämlich alles „Menschenwerk, was an Bedro-  hung da“ sei. Darunter auch die „Selbstzerstörung des Menschengeschlechtes“.  Es könne deshalb auch „nur Menschenwerk“ sein, wenn man sie abwenden wolle.  Grass wörtlich: „Es gibt keine Ausrede. Man kann nicht sagen, das ist so von  oben verhängt als Schicksal, dem können wir nicht entfliehen. Wir können ihm  entfliehen, wenn wir tätig werden dagegen.“  Dieses Tätig-Werden-Dagegen dürfte die letzte Motivation zum Schreiben dieses  Romans für den Autor gewesen sein. Ein Setzen auf politische Praxis, die jetzt  freilich nicht mehr einer politischen Vision, eher schon einer verzweifelten Komik  entspringt. Das Buch von Günter Grass lebt - gewissermaßen in einem letzten  Akt des Vertrauens auf Aufklärung - nach wie vor von einer Poetik der Katharsis:  Die mögliche Wirklichkeit menschlicher Selbstvernichtung soll Erschrecken und  so einen Umkehreffekt erzeugen. Der Leser jedenfalls soll sich nicht in seinem  politischen Fatalismus durch diesen Roman bestätigt sehen und nach der apoka-  lyptischen Lebensmaxime reagieren: Der Untergang kann kommen - und je  schneller, desto besser. Grass schreibt also aus einer Grundhaltung der Verzweif-  lung, die nur deshalb nicht größer ist, weil Nicht-Schreiben den Prozeß des  Untergangs nur beschleunigte und den Kräften Recht gäbe, denen es ohnehin  egal ist, ob die Welt zum Teufel geht. Der Autor selbst deutet in diese Richtung,ypse n der Eın schöner Iraum, sagte die Rättın, bevor S1e verging.“Kultur der
egen Wwart
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